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F r i t z  S t e r n
D A N K
Magnifizenz, 
Frau Prof. Vogel,
sehr geehrte Kollegen und Klio-Diener,
lieber Herr Schmidt, liebe Frau Schmidt,
meine Damen und Herren!
Es ist nicht leicht, meinen Dank auszudrücken. Ich bin dieser
Universität verbunden, daher empfinde ich die Ehre umso
mehr.
Eine Ehre im Namen eines großen Gelehrten, eines großen
Menschen zu erhalten, bedeutet viel. Bruno Snell hat in der
griechischen Welt neue Wurzeln der Nachwelt entdeckt, einen
neuen Aspekt griechischer Selbstwahrnehmung dargestellt.
Ich bin nicht in der Lage, ihn als Wissenschaftler zu würdigen,
aber ich weiß, dass amerikanische Doktoranden ihn mit Be-
geisterung gelesen haben: Er war ein freier Geist in einer alten
Zunft.
Aber auch als handelnder politischer Mensch darf man ihn
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als leuchtendes Beispiel bezeichnen. Er hat dem Nationalso-
zialismus getrotzt wie nur Wenige – und hat gegen die Entlas-
sung von Kollegen protestiert. Er hat mehr als aktiven An-
stand bewiesen in „Enger Zeit“, wie eine hervorragende Aus-
stellung, die von 1990 bis 1991 an der Universität Hamburg
stattfand, bezeichnet wurde. Sie erinnerte an eine Zeit, als die
Universität großartige Mitglieder ausgestoßen hat. In meinem
Vortrag zu der damaligen Ausstellung habe ich mich mit die-
ser Phase der Geschichte befasst.
Nochmals meinen tiefen, bewegten Dank für die Ehre und
für die Feier, die Laudatio, die Vorträge. Klios Gleichschal-
tung? Stets Gefahr, aber Erinnerung mag uns schützen, und
die junge Generation erlaubt Stolz und Hoffnung.
„Liberalität und Demokratie als Voraussetzungen einer hu-
manen gesellschaftlichen Entwicklung“ – dieser Grundsatz
liegt mir am Herzen, er hat mich mein Leben lang begleitet,
einfach als erfahrene Lehre einer Kindheit im „Dritten Reich“.
Gerade die Verbindung von Liberalität und Demokratie er-
scheint mir grundlegend, sie soll nicht getrennt werden. Libe-
ralität oder liberales Bekenntnis ist unabdingbar, aber kann im
politischen, praktischen Leben in etwas Nur-Elitäres verfallen;
Demokratie ohne Liberalität kann leicht zur Tyrannei der
Mehrheit werden (John Stuart Mill).
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Ich bin Bürger eines Landes, das einst dem Liberalismus
verpflichtet war – denke an die Väter der Republik, die die
Aufklärung umsetzten, und auch an Franklin D. Roosevelt,
der dem Liberalismus neue Pflichten und Institutionen gegeben
hat. In den letzten 15 Jahren ist das Wort „liberal“ zum
Schimpfwort degradiert worden, wird parteipolitisch brutal
und geistlos ausgenutzt. Noch gibt es Menschen, die den libe-
ralen Geist verkörpern und verteidigen und die durch Tradi-
tionen und Verfassung geschützt sind – aber es ist bedrü-
ckend.
Die große Ehre, die Sie mir zuerkannt haben, bedeutet
auch Ansporn für weiteres Engagement für diese Grundwerte.
Gemeinsam werden wir uns auch gegen den neuen Illiberalis-
mus wehren. Der Universität Hamburg wünsche ich weiterhin
Mut und zuversichtliche Entschlossenheit.
Mein tiefster Dank gehört Ihnen.
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